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Wohneigentum ist eine gute Altersvorsorge, weil es …

→ Vermögen aufbaut,

→ zum Sparen und zu Konsumverzicht veranlasst und

→ die Wohnkosten im Alter senkt.

Wohneigentum ist Altersvorsorge

STANDPUNKT

Fragt man die Menschen in Deutschland, ist die Antwort 

klar: Selbst genutztes Wohneigentum ist die beliebteste 

Form der Altersvorsorge, wie die jährliche repräsentative 

Befragung für den Kantar-Trendindikator 2022 erneut 

bestätigte. Demnach halten vier von fünf Bundesbürgerin-

nen und Bundesbürger das eigene Zuhause für eine sichere 

Altersvorsorge, zwei Drittel sind überzeugt: Es ist sogar die 

beste Art, für den Ruhestand vorzusorgen.

Diese Einschätzung ist durchaus berechtigt. Warum Wohn-

eigentum zur Altersvorsorge besonders gut geeignet ist, 

zeigen verschiedene Studien:

1. �Wohneigentümer bauen mehr Vermögen  
auf als Mieter

Die im Fünf-Jahres-Turnus erhobene Einkommens-und Ver-

brauchsstichprobe (EVS) des Statistischen Bundesamts gibt 

regelmäßig Auskunft über die Einkommens-und Vermö-

genssituation der Bundesbürger. Eine Auswertung der 
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jüngsten Ausgabe von 2018 durch das Forschungsinstitut 

empirica für die Landesbausparkassen zeigte, dass Wohnei-

gentümer kurz vor dem Ruhestand ein gut fünfmal so 

hohes Vermögen aufgebaut haben wie Mieter in derselben 

Einkommensgruppe. Und dieses Vermögen steckt beileibe 

nicht nur in der Immobilie, sondern die Eigentümer verfü-

gen auch über mehr liquide Mittel (Grafik S. 1 rechts): 

Im Jahr 2018 kamen 50- bis 59-jährige Eigentümer mit 

einem monatlichen Nettoeinkommen zwischen 1.700 und 

2.300 Euro auf ein durchschnittliches Geldvermögen von 

mehr als 50.000 Euro, während Mieter im Schnitt 20.000 

Euro weniger auf der hohen Kante hatten. 

Unter dem Strich könnten Eigentümer in der betrachteten 

Einkommensklasse mit ihrem gesamten Vermögen vor der 

Rente rund acht Jahreseinkommen ersetzen – bei den Mie-

tern reicht es gerade einmal für anderthalb Jahre.

Eine Studie des Deutschen Instituts für Wirtschaftsfor-

schung (DIW) kam mit Daten aus dem Sozio-oekonomi-

schen Panel (SOEP) für etwas ältere Ruheständler auf noch 

größere Vermögensunterschiede: Demnach hatten Selbst-

nutzer im Alter zwischen 71 und 75 Jahren im Jahr 2017 mit 

fast 279.000 Euro ein durchschnittlich sechsmal so hohes 

Vermögen wie gleichaltrige Mieter. Hier wurde allerdings 

nicht nur eine bestimmte Einkommensgruppe betrachtet, 

sodass ein Teil der Vermögensunterschiede mutmaßlich auf 

die tendenziell höheren Einkommen von selbst nutzenden 

Wohneigentümern zurückzuführen ist.

2. �Wohneigentümer sparen mehr und  
konsumieren weniger

Die Erklärung für die immense Vermögensdifferenz liegt im 

unterschiedlichen Spar- und Konsumverhalten: Wer in den 

eigenen vier Wänden lebt, spart bei ähnlichem Einkommen 

mehr von seinem monatlichen Budget als jemand, der zur 

Miete wohnt – auch dies ist ein Ergebnis der EVS-Analysen 

von empirica. 

Der größte Teil der Sparleistung von Eigentümern entfällt 

dabei auf die nötige Tilgung der Baukredite (Grafik oben). 

Mieter entrichten zwar oftmals ähnliche Beträge für ihre 

Miete, bauen damit aber anders als Eigentümer kein Ver-

mögen auf, sondern finanzieren lediglich ihren sogenann-

ten Wohnkonsum. Zusätzlich stecken Eigentümer oft Geld 

in die Instandhaltung ihrer Immobilie oder bilden eine 

Rücklage dafür, was ebenfalls positiv auf ihr Vermögenskon-

to einzahlt. Vollständig ist das Bild damit aber noch nicht, 

denn die Selbstnutzer sparen sogar ein wenig mehr in ande-

ren Sparformen. Was sie dagegen in geringerem Ausmaß 

tun, ist Kredite zu Konsumzwecken aufzunehmen, die sie 

später zurückzahlen müssen. Unter dem Strich steht ein 

erheblich höheres Engagement für den Vermögensaufbau. 

Festzuhalten bleibt jedoch: Von nichts kommt nichts. Um 

dieses Engagement leisten zu können, verzichten Eigentü-

mer auf die eine oder andere Annehmlichkeit. Nach den 

Berechnungen von empirica gaben die Mieter in der 

betrachteten Einkommensklasse 2018 im Mittel knapp 

1.672 Euro für den Konsum aus, die jungen Eigentümer 

dagegen 300 Euro weniger. Eingeschränkt haben sich die 

Wohneigentümer vor allem bei Restaurantbesuchen, Ver-

kehrsdienstleistungen und Urlaubsreisen.

3. �Wohneigentümer haben im Alter  
geringere Wohnkosten 

Auch dies bestätigen gleich mehrere Studien – mit unter-

schiedlichen Datengrundlagen und unterschiedlichen Ver-

gleichsansätzen. Für die auf der EVS basierende LBS-Wohn-

eigentumsstudie wurden Haushalte einer Einkommens-

klasse gegenübergestellt. Das Ergebnis (Grafik S. 3 oben): 

Bei einem monatlichen Haushaltsnettoeinkommen zwi-

schen 2.000 und 3.000 Euro zahlten Mieter im Rentenalter 

im Jahr 2018 durchschnittlich knapp 640 Euro Miete pro 

Monat. Dagegen mussten Selbstnutzer über 64 Jahren in 

Quelle: Statistisches Bundesamt (EVS)/empirica/LBS Research
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derselben Einkommensgruppe im Mittel nur 435 Euro an 

monatlichen Wohnkosten aufbringen.

Bereits 2019 hatte das DIW eine Studie veröffentlicht, die 

die Wohnkosten von Mietern und Eigentümern im Ren-

tenalter vergleicht. Als Datenbasis diente hier das SOEP der 

Jahre 1996 bis 2016. Die Ergebnisse fielen von der Größen-

ordnung her ähnlich aus wie in der LBS-Studie – und vor 

allem genauso eindeutig (Grafik unten): 

Ältere Mieterinnen und Mieter haben über alle Einkom-

mensklassen hinweg eine höhere prozentuale Wohnkos-

tenbelastung als gleichaltrige Eigentümer.

Zudem fiel bei den Mietern der Anstieg der Belastung in den 

beiden vergangenen Jahrzehnten weit kräftiger aus. Im 

Ergebnis weisen 38 Prozent der Mieter, aber nur 5 Prozent 

der Eigentümer eine übermäßige Wohnkostenbelastung auf. 

Die skizzierten Befunde sind dem Grunde nach seit Jahr-

zehnten robust. Wer bei seiner Altersvorsorge (auch) auf 

Wohneigentum gesetzt hat, war stets gut beraten. Die Ent-

wicklung am Wohnungsmarkt in den vergangenen Jahren 

hat die Trends noch verstärkt. Durch die langjährige Niedrig- 

und Nullzinsphase konnten sich Neueigentümer äußerst 

günstige Finanzierungskonditionen sichern und einen grö-

ßeren Teil ihres monatlichen Wohnbudgets in die Tilgung, 

sprich den Vermögensaufbau investieren. Zugleich entwi-

ckelten sich die Immobilienwerte positiv. Unterdessen 

sahen sich Mieter mit einem starken Anstieg der Angebots- 

wie der Bestandsmieten konfrontiert und werden sich auf-

grund der fortbestehenden Wohnungsknappheit wohl auch 

weiterhin damit konfrontiert sehen.

Fazit: Wohneigentum ist eine gute Form der Altersvorsorge. 

Deshalb sollte die Politik die Wohneigentumsbildung unter-

stützen, Hemmnisse abbauen und die Förderung so aufstel-

len, dass eine Altersvorsorge mit Wohneigentum weiter 

möglich bleibt.
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